[image: image11.png]



Die Erbauer der Megalithgräber

In Norddeutschland gehören die Großsteingräber zur Hinterlassenschaft der sogenannten Trichterbecherkultur, benannt nach der typischen Form ihrer Tongefäße.

Die Bevölkerung begann in der Jungsteinzeit ab. ca. 3500 v.u.Z. auch bei uns, Ackerbau und Viehzucht zu betreiben.
Damit beendeten sie den ältesten und längsten Abschnitt der Menschheitsgeschichte, die Zeit der Jäger- und Sammlerkulturen, und führten die sesshafte Lebensweise ein.
Aus Untersuchungen von Blütenpollen wissen wir heute, dass es damals 2-3°C wärmer als heute war. Es gab große Eichenbestände, an deren lichten Rändern, in Bach- oder Flussnähe, mit Steinbeilen der Wald gerodet wurde.
Wichtigste Feldfrucht war Getreide. 4000 v.u.Z. wurden bereits Schweine und Rinder gezüchtet und, ebenfalls aus Südeuropa eingeführt, Schafe und Ziegen.
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Der Brauch, die Toten in steinernen Gräbern beizusetzen, ist vermutlich im westlichen Mittelmeerraum entstanden. Von hier aus erfolgte seine Ausbreitung durch eine küstennahe Schifffahrt über West- nach Nordeuropa. Hier treten die ersten Großsteingräber um 3000 v.u.Z. auf. In den nächsten Jahrhunderten wurde nahezu das gesamte nordeuropäische Flachland bis zum Nordrand der Mittelgebirge in diesen Grabsittenkreis einbezogen.
Zwei Theorien werden durch Hinweistafeln an den Megalithengräber verfolgt. An den Sundermannsteinen ist zu lesen, dass es bislang nicht eindeutig geklärt sei, ob es sich bei den Großsteingräbern wirklich um Grabdenkmäler oder um eine Art Beinhäuser handelt. Vor allem, weil die Skelettreste in den Kammern in der Regel völlig zusammenhanglos aufgefunden wurden, neigen viele Forscher zu der Ansicht, die Toten seien zuerst auf Gestellen, Bäumen oder auch auf der Erde bis zum völligen Zerfall ausgesetzt und die Skelettreste anschließend unter Zufügung von Beigaben in den Grabkammern niedergelegt worden.
Dagegen ist auf dem Giersfeld zu lesen, dass sich dort nur kalkarmer Boden befindet und aus diesem Grunde seien hier keine vollständigen Skelette gefunden worden. Aber aus ähnlichen Gräbern aus Westfalen und Dänemark sei aber bekannt, dass bis zu 100 Personen in den Gräbern beigesetzt wurden, die Skelette waren in Langknochenhaufen und Schädelhaufen sortiert gewesen. Daher vermuten die Forscher, dass es sich um ein mehrphasigen Bestattungsritual handeln könnte. 
Bauweise

Großsteingräber gehören zu den Bauten der sogenannten Megalithkultur (griech. mega = groß, lithos = Stein). Ihr wesentliches Element ist der aufrecht stehende Stein (=Menhir). Derartige Bauten gibt es als Steinreihen, Steinkreise, Tempelanlagen und Gräber. Bekanntes Beispiel ist Stonehenge in England.
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Die norddeutschen Megalithbauten sind fast ausschließlich Grabanlagen aus der Jungsteinzeit, erbaut zwischen 3500 und 2800 v.u.Z. Kern der Anlage ist eine ebene Kammer. Sie besteht aus einzelnen, nebeneinander in Ost-West-Richtung gesetzten Jochen (ein Joch = 2 Wandsteine und ein Deckenstein) und den Abschlusssteinen an den Schmalseiten. Der Boden der Grabkammer war mit kleinen Findlingsbruchstücken und Steingeröll ausgelegt. Die großen Fugen zwischen den Wand- und Deckensteinen sind mit mörtellosem Zwickelmauerwerk ausgefüllt.
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Der Name Ganggrab als Bezeichnung für den bei uns verbreiteten Grabtyp besagt, dass ursprünglich auf die Mitte der südlichen Längswand ein kurzer, aus Findlingen gebildeter, Gang zulief.
Die gesamte Steinkonstruktion wurde von ihren Erbauern mit einem Erdhügel überdeckt. Den Hügelfuß umrahmte man mit heute noch sichtbaren ovalen Steinsetzungen, um ein Abrutschen der aufgeschütteten Erdmassen zu verhindern.
Grabbeilagen

Die Grabbeilagen ähneln bei allen Megalithgräbern. Es sind Keramikgefäße der sogenannten Trichterbecherkultur. Häufig wurden auch Steinwerkzeuge (Steinbeile) und querschneidige Pfeilspitzen gefunden. An einigen Megalithengräber ist zu lesen, daß Bernsteinperlen oder Bernsteinscheiben gefunden wurden.

Definitionen

	Alignement
	(franz.) Menhire die in bestimmten Formationen aufgereiht sind.

	Cairn
	(engl.) Ein mit kleineren Bruchsteinen bedeckter Dolmen oder Tholos

	Cromlech
	Cromlechs bestehen aus Menhiren, die in einem Halbkreis angeordnet sind und den Anfang und das Ende einer Alignment bilden. Im Keltischen bedeutet Cromlech krummer Stein bzw. Krummstein. Im Bretonischen erhält er die selbe Bedeutung durch die Herleitung von dem Wort Kramon = Krümmung und Lech = Stein oder Ort bzw. geborgener Ort

	Dolmen
	(bretonisch) Das Wort Dolmen setzt sich aus dem Wort Toal = Tisch und Men = Stein zusammen. Es bedeutet "Tisch aus Stein" und bezeichnet meist flache Bauwerke, die aus einer oder mehreren Steinplatten, die von Stützmenhiren getragen werden, bestehen. 

	Dolmen simple
	Eine Kammer bestehend aus ein oder zwei Jochen.

	Dolmen a Couloir
	Eine Kammer mit einem zusätzlichen zuführenden Gang. Oft auch als Ganggrab oder Hünengrab bezeichnet.

	Dolmen Coude
	Seltene Form des Dolmen a Couloir mit abgeknickten Gang

	Dolmen Transepte
	Seltene Form des Dolmen a Couloir mit Gang Nebenräumen am Gang

	Ganggrab
	Geläufige Bezeichnung für einen Dolmen a Couloir.

	Hinkelstein
	siehe Menhir

	Hünengrab
	siehe Ganggrab

	Joch
	Zwei Wandsteine und ein Deckstein

	Megalith
	Großer Stein (griech. mega = groß und lithos = Stein) . Bauwerke, Monumente aus großen Steinen. Megalithbauten werden nach Form, Bauart und Aufgabe klassifiziert.

	Menhir
	Langer Stein (bretonisch Men = Stein und Hir = lang). Bearbeiteter oder unbearbeiteter in vorgeschichtlicher Zeit in kultischer Funktion aufgestellter, aufrecht stehender Stein. Häufig auch Hinkelstein (Asterix & Obelix) genannt, was aus der Veralberung des Wortes Hünenstein zu Hühnerstein (plattdt.: Hinkelstein) enstand.

	Monolith
	Ein einzelnstehender Menhir ist ein Monolith ( griech. : einzeln stehender Stein).

	Tholos
	Eine Kuppelkammer aus kleineren Bruchsteinen in Form eines Bienenkorbes. In Cairns oder Tumuli können anstatt eines Dolmen auch ein Tholos verborgen sein.

	Trilith
	Ein Trilith ist ein Tor, das aus zwei Tragsteinen und einen querliegenden dritten Deckstein besteht. Die bekanntesten Trilithen sind in Stonhenge zu sehen.

	Tumulus
	(lat.) mit Erde bedecktes Großsteingrab ohne zuführenden Gang


Errichtung von Megalithgräbern
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Die eigentliche Errichtung dieser monumentalen Bauwerke hat der Überlieferung nach schon vor einigen Jahrhunderten zu gewagten Annahmen geführt. So vermutete der Bentheimer Gelehrte Johann Picardt im Jahre 1660, dass die Gräber in Gemeinschaftsarbeit von Riesen und Zwergen erbaut wären, die von den damaligen Menschen mit großen Holzkeulen erfolgreich bekämpft und vertrieben wurden.
Der Westerholter Bauer Grumfeld, von den Megalithengräbern auf seinen Feldern inspiriert, stellte 1864 die Theorie auf, daß die mächtigen Findlinge im Winter mit Hilfe von Eisbahnen und aufgeschütteten Schnee transportiert worden seien.

Noch ausgedehntere Überlegungen machte sich König Friedrich VII von Dänemark: er vermutete den Einsatz von Keilen, Hebebäumen, Rollen und Zugtieren, um die Steinblöcke zu befördern und zu schleppen.

Experimente

In Freren (Emsland) am Saller See wurden 1999 und 2000 Experimente zum Transport von Hünensteinen durchgeführt. Es sollte die Frage geklärt werden, wie die tonnenschweren Steine bewegt wurden. Das erste Experiment misslang zwar, gibt aber wenigstens Aufschlüsse darüber, wie die Steine nicht transportiert wurden: Es wurde versucht, einen 8t schweren Findling über gefrorenen Boden, Eis und Schnee zu transportieren. Jedoch drückte der Findling aufgrund seines Gewichtes zu sehr in den Boden, sodass jede kleine Bodenunebenheit zum unüberwindbaren Hindernis wurde. Das Experiment wurde daraufhin beendet.

Im 2000er Experiment wurde eine 5,6t schwere Last auf Rollhölzern bewegt. Mit einem Hebelarm sollte der Start erleichtert und dann die Vorwärtsbewegung auf den Holzrollen durchgeführt werden. Es waren zehn Personen notwendig, um die das Startgewicht von 600kg in Bewegung zu bringen, war die Last am Rollen, wurden für den Kraftaufwand von 350kg sechs Personen benötigt.

Der Aufbau zum Transport dieser Last war sehr aufwendig; denn die Rollhölzer mussten genau parallel laufen, ebenfalls in den Kurven. Die Schienen müssen höhengleich sein. Auch wurde ein Schlitten benötigt, auf dem die Last ruht. Der Kraftaufwand zur Überwindung der Ruheposition und der Rollwiderstand waren höher als berechnet.

Mario H. Fietz

Jahrgang 1960, leidenschaftlicher Funkamateur und Motorradfan. Von Beruf Programmierer und EDV-Fachmann. "Die Karlsteine haben mich schon als kleiner Junge fasziniert ...“ 
Die Stonepages.de erheben keinen Anspruch, wissenschaftlich korrekt zu sein. Es wird nicht nur die (ur-)geschichtliche Seite betrachtet, sondern auch die mystische. [image: image9.jpg]


Sagen, Legenden und Erzählungen  werden gesammelt und wiedergegeben. 
Quellenangaben sind vorhanden, sofern es sich nicht um Informationen handelt, die direkt vor Ort auf Hinweistafeln nachzulesen sind oder mündlich von Anwohnern und Besuchern der megalithischen Orte weitergegeben wurden.
Wenn auch Sie die Lust verspüren, mal ein Hünengrab oder einen Riesen-Findling im Osnabrücker Land zum Ausflugsziel zu machen, dann bedenken Sie bitte, dass diese Steine zum Teil seit mehr als 4000 Jahren an ihrem Platz stehen. Werfen Sie Müll nicht achtlos weg, verunstalten Sie nicht diese Orte. Drücken Sie nicht Ihre Zigarette an den Megalithen aus und nehmen Sie keine Steine von solchen Plätzen mit nach Hause. 
Verändern Sie nicht den Ort, sondern lassen Sie sich durch den Ort verändern.
Unsere Nachfahren werden es uns danken!
Vandalismus 
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Viele Steingräber sind zerstört, bemalt, besprüht. Auch sind fast alle Gräber nicht mehr komplett, das heißt, es fehlen Steine. Die Findlinge wurden zumeist mit Hilfe von Dynamit oder Frostsprengung zerkleinert und zum Straßenbau sowie zur Errichtung landwirtschaftlicher Gebäude benutzt, bis dies Ende des 19. Jahrhunderts verboten wurde. Andererseits geht einiges an Vandalismus auf den Aberglauben zurück, wonach die Megalithgräber heidnisch und dem Satanismus verbunden seien.
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	Sprühvandalismus im Dorf: die kleinen Sloopsteine in Halen liegen direkt im Ort. Nur Steine die weit außerhalb bewohnter Gebiete liegen, bleiben Sprühattacken erspart.
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	Angeordneter Vandalismus: Die großen Sloopsteine im Grenzgebiet Lotte/Westerkappeln, eine erklärende Tafel wird kurzerhand an das 4000 Jahre alte Denkmal gedübelt. Ein Pfahl für das am besten erhaltende Megalithgrab Westfalens ist wohl nicht mehr im Budget vorhanden. Als Vorbild sollte hier die Osnabrücker Kreisarchäologie angesehen werden: an den Teufelssteinen und im Giersfeld wird gezeigt, wie eine vernünftige Beschilderung auszusehen hat!
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	Die Gretescher Steine in Osnabrück. Mitten im bewohnten Gebiet sind die Steine leider allzu oft dem Sprühvandalismus preisgegeben.
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	Das Großsteingrab Reinecke im Giersfeld oder besser, was davon übrig geblieben ist!


Quellen:

Broschüre „Der bewegte Stein“, Hermann Büscher, Frank Makowski, 2000
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